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DER HUM AN I SMUS I N UNGARN ZU R ZE IT VON 
MATTHIAS CORV IN US 

Gerade vor zehn Jahren - 1982- war auf der Schallaburg (N iederösterreich) die 
Ausstellung " Matthi as Corvinus 11443- 1490] und die Renaissance in Ungarn" zu 
sehen. Der Katalog dazu, der auch Studien enthält, faßte alles zusammen, was von 
dieser Epoche bi s dahin bekannt war 1

• Da dieser Überbli ck wohl als bekannt angenom­
men werden darf, beschränken sich die fol genden Ausführungen auf die Darlegung der 
ungari schen Forschung nur der letzten zehn Jahre. Die dabei untersuchten Fragen lassen 
sich in vier komplexe Themenkreise zusammenfassen, die im folgenden behandelt 
werden: 

I . Die Gründe für die verhältnismäßig frühe Rezeption des Humanismus in Ungarn . 
2. Johannes Vitez de Zreclna der Ältere ( 1408- 1472) und sein Wirken. 
3. Die Renaissance- Kultur Ungarns als Vermittler des Humanismus und der Renais­

sance nach anderen Ländern. 
4. Der königliche Hof und die kleineren Zentren: Zur Verbreitung der Renaissance­

Kultur in Ungarn. 

I. 

ln den letzten Jahren befaßten sich mehrere Studien damit, w ie und inwiefern 
die ritterli che Kultur innerhalb der mittelalterlichen Kultur Ungarns in Erscheinung 
getreten ist2. An das Problem von unterschiedlichen Seiten herangehend, kamen 
Historiker und Literaturwissenschaftler zu dem gleichen Ergebnis: Das Rittertum 
war zwar als Kampfweise, sei es gegenüber Feinden im Feld, sei es gegenüber 
Gegnern im Turnier, verbreitet, der Lebenstil j edoch, der in Buropa den Minnesang 
und die Troubadourendichtung hervorbrachte, war für die ungari schen Adelshöfe 

t Schallaburg '82: Malthias orvinus und die Renaissance in Ungarn , 1458- 1541 (=Katalog des 
Nicclcröstcrrcichi schcn Landcsmuscums, N .F. 11 8, Wien 1982). 

2 Erik FLiGEDI, Turniere im miuelalterlichen Ungarn. ln : Das ritterliche Turnier. Hrsg. von Joser 

FLECKENSTEIN ( Göttingen 1985) 395 00; Agnes KURCZ, Lovagi kultura Magyarorszagon I Ritt er­
liche Kultur in Ungarn! (ßudapest 1988); Andras YtZKELETY, LiteraturzurZeit derhöfisch-ritterlichen 
Kultur in Ungarn . in: Die Ritter. Katalog der Burgcnländischen Landesausstellung auf Burg Giissing 
(Eisenstaclt 1990) 84-92. 



!58 Agnes Rito6k-Szalay 

nicht charakteri ~ ti sch3 . Diesbezüglich feh lt jegliches Que llenmaterial - ein Umstand, 
der nicht e in fach damit abgetan werden kann, daß dies bloß eine Folge de r 

ungü nstigen Umstände sei. Es ist wohl bekannt, daß die lateini sche Literatur des 
Mitte lalters mit der europäischen gle ichzeitig auch in Ungarn blühte, zumal ihre 
Denkmäler, sowohl der hohen Literatur a ls auch der Vagantendichtung, erhalten 
geb lieben sind. Es kann auch nicht bestritten werden, daß es e ine Heldendi chtung 
in ungari scher Sprache ebenso wie eine muttersprachliche Dichtkunst unter dem 
Volk gab. Doch findet s ich keine Spur davon, daß an den hochad ligen Höfen 
irgendwelches Inte resse nach e iner muttersprachlichen hohen Literatur vorhanden 

gewesen wäre. Weshalb das so war, kann an dieser Stelle nicht erörtert werden. 
Jedenfall s bleibt die Tatsache bestehen, daß im mitte la lterlichen Ungarn die 
Kommunikationssprache der gebildeten, wenn es um Fragen der höheren Kultur 
ging, an den Höfen und in den bedeutenderen kirchlichen Zentren Latein gewesen 
ist. Nicht nur die amtlichen Schriftstücke (Diplome usw.) waren - wie meistens in 
ganz Europa - lateinisch abgefaßt, auch im Hinblick auf Korrespondenz und 
Geschiehtschreibung sowie - in diesem Zusammenhang ist das besonders von Be lang 
- se lbst in der Auswahl der Lesestücke war das Lateini sche bestimmend . 
Infolgedessen fand der in der Sprache des wiederbelebten Altertums redende 

Humani smus auf seinem Siegeszug von Italien nach Ungarn da keine Hindernisse. 
Ihm stand der an e iner national sprachigen hohen Literatur gewöhnte Geschmack 
e ines anspruchsvo llen Lesepublikums nicht im Wege, während in anderen Ländern 
Europas wenigstens te ilwe ise vie ll eicht gerade infolge dieses Geschmackes die 
Verbreitung der hu manisti schen Kultur sich nicht ganz ohne Widersprüche vollzog. 
Wie schwer sich diese zweierle i Geschmäcker vertrugen, zeigt das Beispie l von 
Ferrara im 15. Jahrhundert. Selbst dort, am ritterlichen Hofe der Fürsten Leone llo 

( 1441 - 1450) und Borso d ' Este ( 1450- 1471 ), kämpfte mit wechselndem G lück die 

von Guarino he imi sch gemachte Literatur in late inischer Sprache mit dem auto­
chthonen itali eni schen oder französischen Ritterroman. Fürst Borso konnte Latein 
ga r nicht richti g, selbst Caesar ließ er s ich übersetzen. In Ungarn finden sich zwar 
Spuren eines Alexanderromans in ungarischer Sprache, dieser bereitete aber 
höchstens für des Flavius Arrianos Übersetzung der Geschichte Alexanders de 
Großen ("Anabas is Alexandri") ins Lateinische aus der Feder von Pier Paolo Vergerio 

dem Älteren ( 1370- 1444) ein Leserpublikum vor, mit dem der Humanismus nach 

Ungarn gelangte4. A llerdings fehlte jene höfische Kultur, die Minnesang und 
Ritterroman beanspruchte und hervorbrachte, in Ungarn. Doch gerade infolgc dieses 
Mankos konnte die late inische humanisti sche Kultur so schne ll , man könnte sagen 
gleich Wurzel fassen. 

3 Ferenc ZEMPLENYI, A magyar udvari irodalomnyomaban I Auf den Spuren der höfischen Ku ltur 
in Ungarn] , (Oiss . I MS.] , Budapest 1992). 

'1 J6zsef HUSZTI, Pier Paolo Vergerio es a magyar humanizmus kezdetei [Pier Paolo Vergerio 
und die Anfänge des ungarischen Humanismus]. In: Fi lol6giai K6zl6ny I ( 1955) 52 1- 533. 
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Der Humanismus bedeutete also in Ungarn eine gewisse Kontinuität, und dies nicht 
nur, was den Gebrauch der lateini schen Sprache betrifft, sondern auch hinsichtlich der 
inhaltlichen Elemente. Der Humanismus hat in Ungarn mit der Kirche und ihrer Lehre 

nicht gebrochen. Von Anfang an und durch das ganze 15. Jahrhundert hindurch 
bezweckte das Vermehren der Kenntni sse die Stärkung des Glaubens; die moralische 
und die pädagogische Verantwortlichkeit wurde immer stark betont. Sehr bezeichnend 
ist dafür der Hieronymus-Kultus. Dieser Philo loge und Kirchenvater, der wegen seines 
Ciceroni anismus bekannterweise schon Gewissensbisse hatte, war eine Wiederent­
deckung der Humanisten. Vergerio achtete ihn derart hoch, daß er seines Namenstages 
(30. September) - wie die Platoniker des Geburtstages ihres Meisters - jährlich feierlich 
gedachte. Eine seiner Reden, die er offenbar vor ähnlich denkenden und versUindigen 
Zuhörern gehalten hatte, wurde in den frühen Hieronymus-Ausgaben immer wieder 
abgedruckt5. Hieronymus' Persönlichkeit war ohnedies auch unmittelbar mit Ungarn 
verbunden. Denn sein Geburtsort Stridon, an der Grenze von Pannonien und Dalmatien, 
war damals noch bekannt und gehörte zur Ungarischen Krone. Das Haus, wo er geboren 
war, ließ der slavoni sche Banus im Jahr 1447 wiederherstellen: quae o fim dom1ts 
paterna ipsius Sancti et in qua nutritus et educatus extitit ... notabilifer constructa 
est6. Der mit päpstlichem Ablaßrecht ausgestattete Ort wurde zur Wallfahrtsstätte und 
während des Jahrhunderts mit Donationen bereichert. Hieronymus zu Ehren wurden 
Kapellen gebaut, unter anderem auch in der Graner Kathedrale. Seine Korrespondenz 

gehörte im ganzen 15. Jh. zu den beliebtesten L esestücken in Ungarn. Verschiedene 
Zeiten haben frei li eh Verschiedenes aus seinen Texten herausgelesen. Früher hatte man 
sich auf ihn berufen, wenn man die Mönchsorden reformieren wollte, später verwies 
man auf ihn als Vorbild im Bibelstudium, im Lernen des Griechischen und auch im 
Aufsuchen des Hei ligen Landes hin. In mittelalterliche Rahmen eingebettet , fing die 
Entwick lung des ungarischen Humanismus an und sprengte diese Wiege auch später 

nicht. Um etwas vorwegzunehmen, worauf später noch zurückzukommen ist, erweist 

sich dieses Hinüberwachsen, diese Kontinuierli chkeil für die ungari sche Renai ssance 
im allgemeinen als bestimmend. Hinzukommt noch, daß Vergerio bereits in der 
Umgebung Kai ser Siegmunds von Luxemburg im jungen Johannes Vitez eine ver­
wandte Seele finden konnte. 

2. 

Vitez war am Hofe von Kaiser Siegmund, König Wladi slaus Jagiello, des Reichs­
verwesers Johann Hunyadi , schließlich von König Mattbias Corvinus angestellt. Die 

Stätten seiner langjährigen Amtstätigkeil im königlichen Kanzleramt schufen ihm 

s Petri Pauli VERGERII lustinopolitani senno de laudibus Sancti Hieronymi presbiteri habitus in 
aniversario natali s eius. ln : Epistolae Hieronymi (Basileae 1489) 205- 208 bzw. (Venetiis 1496) fo l. 

164. 
~> Pa I LUKCSICS, XV. szazadi papak ok levelei I Diplomata pont ificum saec. XV. ] (ßudapest 1938) 

2. k6t. , 230f. 
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ebenso wie se in eigener Hof als Kirchenfürst in Buda, Wardein und Gran durch fast 
vier Jahrzehnte die Möglichkeit zur Unterhaltung von mannigfalti gen offi ziellen und 
freundschaftlichen Beziehungen. Päpstliche Legaten, wie Aeneas Sylvius oder Juan de 
Carvaj al, waren seine Freunde oder ihm verpfli chtet. Er stand in enger Verbindung mit 
mehreren böhmischen und mähri schen Hochadli gen, selbst mit den Führern des polni ­
schen Klerus. Seine Person und seine in Resten heute noch bedeutende Bibliothek 

schufen in Ungarn eine erste Heimstätte für die Humanisten7. Deshalb rückten seine 
Persönlichkeit und die von ihm zu Leben erweckten Institutionen in den Vordergrund 
der ungari schen Renaissance-Forschung des letzten Dezenniums. 

lrn Bestreben, die Geschichte der akademiearti gen Institutionen zu erforschen, fand 
T ibor Klaniczay die erste Gruppenbildung, die in Ungarn so angesehen werden kann , 
an den Höfen von Yitez in Buda und in Wardein8. Das ist erstaunlich früh, denn nach 
einer Aussage von Fi lippo Buonaccorsi (" Kallimachos") nahm an den Diskussionen 

an seinem Hof auch schon Yergerio teil , der, wie bekannt, bereits im Sommer 1444 in 
Buda verstorben ist. Unter den Mitgliedern dieses "contubernium" von Vitez finden 
sich ferner der polnische Humanist Gregorius Sanoceus, der Lehrer von König W la­
dislaus, der Zypriote Filippo Podocataro, der später ein Schüler von Guarino geworden 
ist, erwähnt. Zu Yitez' Umgebung gehörte noch der Diplomat und Krakauer Domdekan 
Nikolaus Lasocki sowie Giuliano Cesarini , päpstlicher Legat in den vierziger Jahren 
des 15 . Jahrhunderts. Wie alle Protoakadernien, gruppierte sich auch diese um eine 
Bibliothek. Denn die von den Zeitgenossen hochgepriesene Bibliothek von Yitez gab 
nicht bloß zum Studium reiche Möglichkeiten, sondern verfügte auch über einige 
Handschriften, von denen erst jüngst nachgewiesen wurde, daß sie aus der ehemaligen 
Bibliothek des Yergerio stammten9. Nach unserer Quelle wurden regelmäßig Disputa­
tionen abgeha lten , wobei auch die Themen erwähnt sind: So standen bei spiel swei se 
Problerne der polni schen und der ungarischen Urgeschichte oder die Gesetze des 
Charondas auf dem Tapet. Die Handschriften wurden offenbar zusammen gelesen und 

auch emendiert, wie Yitez das sein Leben lang, selbst im Krieg oder arn Abend seines 
Lebens, im Gefängnis getan hat. Das bedeutendste Produkt dieser frühen Gelehrtenge­
sell schaft ist die Sammlung seiner Briefe. D iese bewußt redigierte und mit philo logi­
schen Anmerkungen versehene Sammlung wurde im Jahre 1451 von Paul lvanics, 
Kanoniker von Zagreb und Wardein, abgeschlossen 10. Offenbar ist auch er ein Mitglied 
der Gesellschaft gewesen. 

7 Klara CSAPODI-GARDONYI, Die Bibli othek des Johannes Vitcz (= Studi a 1-lumanitati s 6, ßudapest 

1984). 
8 Tibor KLAN ICZAY, Das Contubernium des Johannes Vitez. Die erste ungari sche "Akademie'·. 

in : Forschungen über Siebenbürgen und seine Nachbarn . Festschrift für Attila T. Szab6und Zs igmoncl 

Jak6, hrsg. von Kaiman BEN DA 2 (= Studia Hungarica 32, München 1988) 227- 243 . 
9 CSAPOOI-Gfi. ROONYI (wie Anm. 7) 23- 27. 
IO Johannes Vitez de Z redna, Opera quae supersunt , ed. l van ßORONKi\1 (ßudapest 1980) 27- 168. 
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Diese ehrwürdige Selbstausbildung mußte offenbar von den Studien an einer Uni­
versität gekrönt werden. V itez se lb~ t war 1434 Student der W iener Universität. Zweimal 
versuchte er nach Italien bzw. ins Heilige Land zu gelangen, beides ist ihmjedoch nicht 
gelungen: Ä ußere Umstände haben ihn daran gehindert. Daher bemühte er sich ständig, 
Studien an ausländi schen Universitäten l'iir andere zu ermöglichen und verwendete 
einen bedeutenden Teil seiner kirehenfürstli chen Einkünfte, um jungen Leuten das 
Studium in Italien zu ermögli chen. Zu diesen gehörte auch se in Neffe, der später 
berühmte Dichter Janus Pannonius ( 1434- 1472), der Begründer der lateini schen 

humanisti schen Dichtung in Ungarn. D iese Art des Nepoti smus, die U nterstützung der 
verwandten Jugendlichen, die in den Kapitelschulen vor den Augen des Bischofs 
erzogen wurden, funktionierte damals als System in Ungarn ganz gut. In Italien zu 
studieren kostete damals ungeheuere Summen, der Einsatz der Auserwählung war al so 
groß. Die Menschenkenntnis der Patrone bestand die Probe meistens gut, im Fall von 
Yitez j edenfall s: Sowoh l Janus Pannonius, als auch der jüngere Jobarmes Yitez ragten 
unter ihren Zeitgenossen hervor. Yitez selbst versuchte aber den institutionellen 

Rahmen des Weiteriemens auch innerhalb der Staatsgrenzen zu sichern. Er wandte sich 
gleich nach seiner 1465 erfolgten Bestellung zum Erzbi schof von Gran an den Papst, 
um eine Genehmigung zur Gründung einer Universität in Ungarn zu bekommen. 

Die Probleme der Gründung der Universität zu Preßburg (Pozsony) hat - teilweise 
aufgrund von neuentdeckten Dokumenten, teilweise aufgrund einer Neuuntersuchung 
der alten - gleichfa ll s Tibor Klaniczay einer Rev ision unterzogen 11• Heute kann daher 
nicht mehr bestritten werden, daß der Initiator dieser "Academia l stropolitana", zwar 

vom König unterstützt, Yitcz gewesen ist. Viel wurde auch über den Charakter der 
Univers ität diskutiert. An der päpstli chen Kurie wurde frei lieh stark betont, daß- gleich 
wie der König von Ungarn damals den Kampf gegen den Husitismus mit Waffen zu 
übernehmen bereit war - die neue Universität eine wissenschaftli che Hochburg des 
alten christli chen Glaubens sein sollte. Sehen wir aber die Liste der als Professoren 
eingeladenen Gelehrten an , so ze ichnen sich hier wohl noch deutlicher die Umrisse der 
angestrebten humanisti schen Bi ldung ab. Im Sommer 1467 erwähnt Yitez die neuen 
Professoren: den Dominikaner Theologen Giovanni Gatti , früher Sekretär des griechi ­
schen Kardinal s Bessarion , den M agister M artinus (By lica z llkusza), doctor artium, 
der vordem bei Papst Paul 11 . Astrologe war, nach 1471 in die. er Eigenschaft bei König 
Mattbias Corvinus tätig wurde. Der dritte Professor, den er nennt, war ein gewisser 
Magister Petrus, "doctor artium et medicinae", dessen Person aber bi s j etzt nicht 
identifiziert werden konnte. Wir w issen, daß auch Regiomontanus, cl.i . Johannes Müller 
von Königsberg (Franken), an der Universität lehrte, der sich bereits im Frühjahr 1467 
bei Vitez aufgehalten hatte. Er dozierte Sternkunde, las aber vermutli ch, wie früher in 

Wien, so auch hier, auch über lateini sche Dichter. Eine Tätigkeit von Galeotto Marzio 
( 1427- 1497) kann wenigstens wahrscheinlich gemacht werden. M ehrere andere wur-

II Tibor KLAN ICZA Y, Egyctcm Magyarorszagon M atyas koraban I L ' univcrsite en Hongrie a 
l 'epoque dc Mathias Corvin 1. in : lroclalomt6rtencti K67 lemenyck 94 ( 1990) 575- 6 12. 
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den noch aus Italien und Frankreich erwartet: Ludovico Carbone, Bartolomeo Fonzio, 
loannes Argyropulos und vielleicht auch Georgius Trapezuntius. Zu ihrer Tätigkeit 
kam es allerdings nicht mehr, denn - wie heute schon ges ichert ist- hat die Preßburger 
Universität ihren Gründer nichtlange überlebt. Nach Vitez' Ableben vegetierte sie noch 
- 1477 bestand sie überhaupt nicht mehr. 

Nicht als ob der sich in seinen Humanisten getäuschte Monarch auch die Idee einer 
Hohen Schu le hätte fallen gelassen, vielmehr verpflanzte er die Instituti on nach Buda, 
wo er u.a. sogar einen großartigen Baukomplex plante, der den Zwecken einer Univer­
sität hätte dienen sollen. Jedoch haben wir bloß Kenntnis vom Zustandekommen der 
theologischen Faku ltät, die später als "Studium Generale" der Dominikaner auch 
tatsäch lich funktionierte. 

Bekannterweise hat auch eine Druckerei im Jahr 1473 in Buda ihre A rbei t begonnen. 
Die Untersuchungen von Gecleon Borsa und Erzsebet Soltesz haben geklärt, daß Vitez 
selbst hinter dieser Gründung stand, obwoh l er den tatsächlichen Beginn der A rbeit 
nicht erlebt hat 12. Er war es, der den Drucket Andreas Hess, der in der Lauersehen 
Druckerei in Rom gearbeitet hatte, nach Ungarn einlud, vennutli ch damit er durch seine 
Tätigkeit den Zwecken der Universität diene. A ls aber dieser Meister eintraf und an 
die Arbeit gehen konnte, war der Patron bereits ein Gefangener des Königs. Wie Borsa 
gleichfalls nachgewiesen hat, sah sich Hess sogar genötigt, die bereits abgesetzte 
Widmung an Vi tcz aus der Druckfassung der "Chronica Hungarorum" zu entfernen. 

Das zweite Werk, das diese Druckerei herausbrachte, war Basileios des Großen "Oe 
Iegendis Poetis" - eine Apologie des Humanismus. Dem fügte Hess die Xenophontische 

"Apologia Socratis " zu, in der lateinischen Übersetzung von Leonardo Bruni , so daß 

diese Budaer A usgabe die editio princeps dieser Übersetzung geworden i ·t. In der 
handschri ftli chen Überlieferung erscheint das Werk des Basileios meistens in V erbin ­
dung mit Xenophons "Oe tyrannide". Obzwar dieser Text nicht eben tyrannenfeindlich 
ist, hätte seine Publikation in der damaligen Zeit mißverstanden werden können, so daß 
es man daher wahrscheinlich nach dem Sturz von Vitez und seines Neffen Janus 
Pannonius in der Residenzstadtdes Königs von seiner Veröffentlichung Abstand nahm. 
Hess setzte an das Ende des Basileios-Werkes das Kolophon und druckte auf die 
freigebliebenen Blätter die" Apologia Socratis". Wahrscheinlich war der damit verbun­
dene Gedanke für die zeitgenössischen Leser gut verständlich, wonach durch den sich 
über seine Richter erhebenden Sokrates dem in eine ähnliche Lage geratenen Greis 
Johannes Vitez ein Denkmal gesetzt werden sollte. 

Die langsam sich klärenden Fragen bezüglich der Preßburger Universität spornen 
zum Weiterdenken an. Vitez erbat sich in Fragen der Organi sation mehrfach auch die 

12 Erzsebet SOLTI~SZ, Ut6sz6 [Nachwort] in : ßasilius-Xenophon Facsimileausgabe (ßudapcst 
1978) 129- 135; Gedeon BORSA, A hazai k6nyvnyomtatas mcgalapitasa I Die Gründung der Typo­
graphie in Ungarn! . ln : Magyar K6nyvszemle 105 ( 1989) 338- 354; OERS., Yitcz Janos es a 
k6nyvnyomtatas IJohannes Yitez und die Typographie]. ln : Magyar K6nyvszemle I 07 ( 199 1) 
11 3- 11 6. 
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Meinung des Ti roler Dominikaners Leonhard Huntpichler 13 . Dieser in Wien dozierende 

Theologe unterstützte die Ansicht, daß in Ungarn eine neue Uni versität zustandekom­

men sollte, zu mal diese von den slawischen Ländern, aber auch von Griechenland leicht 

zugänglich sei. Yitez' humanisti sches Contubern ium hatte bereits in den vierziger 
Jahren ein griechisches Mitglied, Fil ippo Podocataro, aufgewiesen, und unter den 
Namen der möglichen Professoren taucht auch der des Georgius Trapezuntius auf. 
Dessen Schwiegersohn, Georgius Polycarpus, war früher bei Yitez Sekretär gewesen. 
Da die gemeinsame Türkengefahr zu dieser Zeit groß gewesen war, bedarf die Sym­

pathie mit den Griechen keiner näheren Erklärung, doch darf auch der Umstand nicht 

außer acht gelassen werden, daßdie Humanisten die griechische Sprache alseine heilige 

Sprache verehrten. Im Fall von Yitez trat dazu noch eine persönliche Beziehung. Wie 

bereits erwühnt, befanden sich unter den Professoren der "Academia lstropolitana" 
gleich mehrere, die zum römi . chen Kreis von Bessarion gehörten. Diesen Umstand 
pflegt man mit der Gesandtschaft des Janus Pannonius von 1465 in Verbindung zu 
bringen, als dieser dem Papst auch die Bitte um Gründung einer Universität vorlegte. 

Der Grieche, der mit Papst Paulll. nicht besonders harmon ierte, wei lte frei lieh zu dieser 

Zeit nicht in Rom, so daß seine Anhänger ohne Patron waren und daher die Ein ladung 

gewiß gerne annahmen. Die Wurzeln reichen aber wahrschein lich weiter zurück. Der 
griechi sche Kardinal und Johannes Yitez unterhielten miteinander bereit früher gute 
Beziehungen. Bessarion war schon 1460 als päpstli cher Legat nach Wien gekommen, 
um Kaiser Friedrich 111 . zu einer Haltungsänderung zu bewegen und zum Wohle des 
geplanten Führers eines Kreuzzuges, König M atthias Corvinus, tätig zu sein 14 . Es ist 
daher so gut wie sicher, daß Vitez, wie übrigens auch diesmal , die formalen diploma­

tischen Unterhandlungen umging, und lieber hinter den Kuli ssen tätig wurde. Während 

des einjährigen Aufenthaltes von Bessarion in Wien konnte sich gewiß die Gelegenheit 

zu einer Begegnung beider ergeben. 
Yitez hat Bessarions Werke wohl gekannt, zu mal er sie in seiner Bibliothek verwahr­

te15. Zudem war die Geistesbeschaffenheit der beiden Kirchenmänner sehr ähnlich . 

Beider Glaube war tiefund aufrichtig, beide füh lten sich verantwortlich angesichtsder 
Türkengefahr, die sie beide wohl erkannten, und beide fühlten sich daher verpfli chtet, 

dagegen ohne Unterlaß tätig zu sein . Bessarions großer Plan gipfelte in der Wiederver­

einigung der östli chen und der west lichen Kirche. Aus dem Umstande, daß Mitglieder 

seiner engeren Umgebung nun in Preßburg erschienen, darf auch geschlossen werden, 

daß sich der Plan zu einer Universitätsgründung daselbst vielleicht schon bei einer 

11 l snard W. FRANK. Das Gutachten eines Wiener Dominikaners für die Universität Preßburg aus 
dem Jahre 1467. ln : Zeitschrift für Ostforschung t 6 ( 1967) 4 18-439. 

1·1 Erich M E TIIEN, Zum Itinerar der deutschen Legat ion Bessarions ( 1460- 146 1 ). ln : Quellen 

und Forschungen aus Italieni schen A rchiven und Bibliotheken 37 ( 1957) 328- 333; Polyehranis K. 
ENEPEKIDES, Die Wiener Legation des Kardina ls Bessarion in den Jahren 1460- 146 1 unter Berück­
sich tigung der neuentdeck ten urkundlichen Quellen in Wien. In : Miscellanea marciana di studi 

bessarionei (= Medioevo e Umanesimo 24, Padova 1967) 69- 82. 
15 SAPODI-GARDONYI (w ie Anm. 7) 88. 
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allfälligen Begegnung der beiden, Bessarion und Vitez, in Wien abgezeichnet hatte. 
Daraus, daß der Wiener Dominikaner auch an eventuelle griechi sche Studenten dachte, 
darf indes vie lleicht gesch lossen werden, daß Bessarion und Vitez auch in dieser 
Hinsicht irgendeinen gemeinsamen Plan hallen, vielleicht soll te die neue Uni versiUit 
zur Wiedervereinigung der beiden Kirchen einen Beitrag leisten. Tatsache istjeden fa ll s, 
daß Vitez' einsti ger Schützling, Fi li ppo Podocataro, im Jahre 1472 die Erlaubnis erhielt, 
auf sei nen Besitzungen in Zypern den lateinischen Ritus einzuführen 16. ln bezug auf 
die Beziehungen Bessarions zum Wiener Humanismus, worauf schon A l fred A. Strnad 
die A ufmerksamkeit gelenk t hat, könnte der vermutli che Kontakt des Griechen mit 
V itez einen weiteren Gesichtspunkt beibringen 17. 

3. 

Dem ungari schen Humanismus begegnete die Stadt Wien zu Frühlingsanfang 1470, 
denn zu den Unterhandlungen mit Kaiser Friedri ch 111. wurde König M atthias damals 
von seinem Renaissance-Hofstaat dorthin begleitet. Der ungari sche Herrscher war zu 
diesem Zeitpunkt bereits mit päpst licher Unterstützung König von Böhmen, und um 
seine Gunst wetteiferten selbst die deutschen Fürsten 1X. Auch die Republik Florenz 
schickte al s Zeichen ihrer Verehrungein Geschenk, zwei Löwen, nach Wien. Für dieses, 
eines Königs würdige, Präsent Dank zu sagen war die Aufgabe von Janus Pannonius, 
des gleichfa ll s anwesenden, um den Glanz der Gefolgschaft zu vermehrenden Bischof­
Dichters. Dieser verew igte denn auch das außerordentliche Ereignis sogar in vier 
Gedichten . Die den ungari schen Monarchen umgebende Pracht bewog aber auch einen 
jungen deutschen Poeten zum Dichten. Seine Gedichte sind nicht erhalten geblieben, 
nur die darauf in Versform gegebenen A ntworten des Janus sind bekannt. Er verfaßte 
1470 sogar zwei Ged ichte "Ad Henricum poetam Germanum" 19. A us dem ersten geht 

l 6 Wypenus Hugo RüDT von COLLENBERG, Etudcs tle prosopographic genca logique des chypriotes 
mcntionnes dans I es reg istrcs du Yatican 1378- 147 I . In : Meietai kai Ypomnemata I ( 1984) 65 1. 

17 A lfrcd A . STRNAD, Gli inizi deii 'Umancs imo in A ustria. In : II Yeltro 2 1 ( 1977) 57 1- 58 1. Ygl. 
hierzu auch DERS., Bessarion verstand auch deutsch. Zur Sprachenkenntnis des griechischen Kardi ­
nals. In : Erwin GA'I/. (Hrsg .), Römische Kuri e. Kirchliche Finanzen. Vatikanisches A rchi v. Studien 
zu Ehren von Hermann Hoberg, zweiter Teil (= Miscellanea Historiac Pont ificiac 46, Roma 1979) 
869- 88 1 mit zwei Tafeln, sowie DERS., Die Rezeption der italienischen Renaissance in den Öster­
reichischen Erbländern der Habsburger. In : Die Renaissance im Blick der Nationen Europas. Hrsg. 
von Georg K AUFFMANN (= Wolfcnbütteler Abhandlungen zur Renaissanceforschung 9, Wi esbaden 
199 1) 135- 226 bzw. dessen Beitrag in diesem Band (7 1- 135). 

1M Y ilmos FRAKNÖI, Hunyadi Miityas kinily [König M atthias orvinus 1 (Budapest 1890; deutsch: 
Freiburg i.Br. 189 1) 198- 199 und 202- 203. 

~ ~Sev ill a, Bib lioteca Colombina y Capitular7- l - 15, fol. 54-56; Janos HORV ATH, Janus Pannonius 
ismeretlen versei a Sev ilai-k6dexben I Die unbekannten Gedichte von Janus Pannonius in Kodex 
7- 1- 15 der Biblioteca Co lombina zu Sev illal . ln : Iroda lomt6rtcncti K6zlemenyek 78 ( 1974) 598- 60 I ; 
DERS. Les poes ies inconnucs de Janus Pannonius dans les M anuscrits dc Sevi lle. In: Acta Littcraria 
Academiae Scientiarum Hungariac 19 ( 1977) 1- 38. 
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hervor, daß Henricus den sein Graner Schloß bauenden Johannes Vitez in seinen Versen 
hochgepriesen hatte. Das A ntwortgedicht des Janus bezeugt in hymnischem Stil die 
treue Anhänglichkeit gegenüber seinem Onkel. Das zweite Gedicht des deutschen 
Poeten erhob Janus über Orpheus. ln seiner A ntwort wehrte Janus dieses überschweng­
liche Lob ab, ermunterte indes den jungen Kollegen zu weiterem Schaffen. Von diesem 
Gedicht geht hervor, daß der deutsche Dichter noch jung an JaJ1ren war " teneri s in 
anni s" und aus den Rheinlanden stammte ("patrius Rhenus"). Wenn wir auch seine 
Gedichte nicht kennen, können wir doch vermuten, daß das erste, über Vitez verfaßte 
Poem, in der j ambischen Form der horazischen Epoden, das zweite in apphischen 
Strophen verfaßt war, da Janus von diesen Formen eben in seinen dichteri schen 
Antworten Gebrauch machte. 

Wer derjunge Dichter Henricus gewesen sein konnte, der 1470 mitdem ungari schen 
Humanismus in Kontakt geraten war, können wir nur vermuten. Wenn wir Ort und Zeit 
in Betracht ziehen, können wir am ehesten an den zur Umgebung des Tiroler Landes­
fürsten , Herzog Sigmund von Österreich, gehörenden Heinrich Gundelfingen 
( 1440/45- 1490) denken20. Er konnteein Rheinländer genannt werden, da er in Konstanz 
geboren war. Sehr früh - 1458 - ließ er sich an der Heidelberger Universität immatri ­
kulieren. Dorthörte er die Vorlesungen des Humanisten und Guarino-Schülers Peter 
Luder. Später ( 1460) übersiedelte er wegen einer Pest an die neugegründete Universität 
in Freiburg im Brei sgau, wo der der Humanismus bereits bei der Gründung- wie man 
sagen kann - eine Heimstätte gefunden hatte. Der erste Ordinarius der juristi schen 
Faku ltät, Konrad von Odernheim, hatte in Padua studiert und in FetTara den Doktorhut 
erhalten2 1. Er schrieb selbst während seiner juristi schen Studien Humanistentexte ab. 
Sein Ansehen sicherte. omit den neuen Studien das Bürgerrecht in Freiburg. Henricus 
erwarb das arti stische Bakkalaureat, dann ( 1465) den Magistergrad an dieser Univer­
sität. Hier hat erwarb er auch verschiedene kirchliche Stiftungen: Als deren Besitzer 
ist er bis 1469 mehrmals erwähnt. Nach einerQuelle war er 1471 von Freiburg " fern" 22. 

Es ist nicht ohne Belang, daß sein erster M eister, Peter Luder, im Sommersemester 
1470 in Wien erschienen ist23 . Dieser war zuvor kurzfristig im Dienste von Sigmund 

20 Joseph Ferdinand R üEGG, Heinrich Gundelfingen (phil. Diss .. Freiburg/Schweiz 19 1 0); Dieter 
MERTENS, Heinrich Gundelfingen. In: D ie deutsche Literatur des Mittelalters - Verfasserlexikon, 3. 
Bd. (Berlin- New York 198 1) 306- 3 10. 

21 Adri ano FRA CESCIIINI, Noti zia di pri vilegi douorali ferrares i. in : Atti e Memorie della Deputa­
zione Provinciale Ferrarcse di Storia Pa11·ia , ser. II I , 19 ( 1975) 123. Humanisti sche Handschriften 
von Konracl von Odemheim f'inclcn sich in Freiburg im Breisgau, Uni versitätsbibliothek, Hs. 5, 229, 
229a und 243 . Vgl. Hermann M AYER, Die Matrikel der Universitiit Freiburg i.Br. von 1460- 1656 
(Freiburg i .Br. 1907) 3. 

22 R üEGG , Gundelfingen (wie Anm. 20) 29. 
2.1 Frank BARON, Peter Luder. In : Die deutsche Literatur des Mittelaltcrs - Verfasserlex ikon, 5. 

Bel . (Berlin- New York 1985) 95 959; Helmut REINALTER, Der Wanclerhumanist Peter Luder und 
seine Beziehungen zu Herzog Sigmuncl von Ti ro l I! 1. in : Mitteilungen des Österreichischen Staats­
archi vs 26 (1973) 148- 167. 
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von Tirol diplomatisch tätig gewesen. Sowohl dieser Habsburger als auch Luder standen 
in freundschaftlichem Verhältni s zu dem Wiener Dominikaner und Professor der 
Universität, Leonhard Huntpichler, der aus Bri xental (Tirol) stammte und - wie vorhin 
erwähnt - in Fragen der Preßburger Universitätsgründung Vitez ' Ratgeber gewesen 
ist. War vielleicht der bislang nicht näher identifizierte Magister Petrus, "doctor artium 
et medicinae", der zu einer Professur an der "Academia l stropolitana" eingeladen war, 
kein anderer als Peter Luder?24 Bekanntlich hat dieser die Universitäten sehr oft 
gewechselt. 1467/68 hatte er noch für " Vorlesungen über Poetik" und als Stadtarzt in 
Basel ein Gehalt bezogen. Doch fehlen danach, also vor seiner Tätigkeit in Wien, zwei 
ganze Jahre. Für sie wäre eine Lehrtätigkeit in Preßburg nicht unmöglich. ln seinem 
Kreis könnte dann der über V itez ein Gedicht verfassende (und bislang gleichfall s nicht 
identifizierte) Henricus wi rklich Heinrich Gundelfingen sein . 

Diese Vermutung dürfte wohl noch durch die Tatsache unterstützt werden , daß die 
Freiburger Universität ihren neuen Rektor, Dr. Johann Mösch, im Herbst 147 1 von 

Wien eingeladen hat. "Eines der ersten Geschäfte seines Rektorats war die Aufnahme 
Gundelfingens in den Lehrkörper derselben (sc. der Universität)"25 . Dieser lehrte 
zunächst als "poeta" , dann las er "in oratori a arte", d.h. er war Lehrer in typi schen 
Human isten fächern, der Poesie und der "ars oratoria" . ln Freiburg wirkte er etwa zehn 
Jahre lang, hat aber kein bedeutenderes dichterisches Lebenswerk hinterlassen. 

Janus Pannonius stellte dem jungen Henricus 1470 den Parnass in Aussicht. Peter 

Luder versprach dagegen seinen Schü lern nur ut quisque si non arduis Parnasi 
cacuminibus ... ad fonl ern Pegasi pervenire possit26. Das paßte auf die Laut-bahn des 
Heinrich Gundelfingen. Während dieser in Freiburg lehrte, studierte dort Johann 
Fuchsmagen, wurde zunächst Bakkalaureus, dann Magister artium, und war 1478 
erstmals Dekan der Arti stenfakultät. Seine Karriere vollzog sich aber am Kai serhof, 
doch kehrte er 1492 "ad fontem Pegasi" zurück: Bei ihm fand der Humanismus in Wien 
ein Heim27 . 

Ist diese Vermutung ri chtig, so zeichnet sich da ein schöner Bogen fürdie Verbreitung 
des Humanismus diesseits der Alpen ab. Als Schü ler Guarinos bekannte sich Peter 
Luder. Sein Schüler in den "studia humanitati s" war wiederum Heinrich Gundei fingen. 
Den mit der Dichtkunst Versuche machenden jungen Mann ermutigte ein anderer 
Guarino-Schü ler, und zwar der treueste, Janus Pannonius. lnfolge der humanistisch­
pädagogischen Tätigkeit des reifen Mannes ist Johann Fuchsmagen emporgewachsen, 
der dann in Wien den Humanismus Wurzel zu fassen geholfen hat. fn Wien, wo der 

24 Johannes Vitcz .. . opera (wie Anm. I 0) 22 1. 
25 RüEGG, Gundelfingen (w ie Anm . 20) 29. 
26 Peter Luders Antrillsrede in Heidelberg. in : Die deutsche Literatur. Texte und Zeugnisse. 

Spätmittelalter, Humanismus, Reformation . Hrsg. von Hedwig HEGER, I . Teilband (München 1975) 
159f. 

27 Hans ANKWICZ von KLEEIIOVEN, Johannes Fuchsmagen. in : Neue Deutsche Biographie 5 (Berlin 
196 1) 684. 
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Boden dafür etwa zwei Jahrzehnte früher von Bessarion, Huntpiehier und Vitez, dem 
Onkel von Janus Pannonius, gewissermaßen schon vorbereitet gewesen sein dürfte. 
Ähn liche Fäden und Verbindungen könnten wohl noch mehrere aufgespürt werden. 

Ein besonderes Gebiet für dieWirkungdes Humanismus von Matthias ' Epoche stellt 
Böhmen und Mähren dar. Die Wurzeln sind gemeinsam: Aeneas Sylvius und sein 
Kreis28 . Die Beziehungen des Prokop von Rabenstein , des böhmischen Kanzlers von 
Ladistaus (Postumus), zu Vitez sind bekannt: Sie bemühten sich gemei nsam um die 
Kardinalserhebung des Aeneas durch den Papst, sie ließen aber auch Tertullians Werke 

füreinander abschreiben. Weniger bekannt ist indes, daß Matthias, nachdem er sich in 
seinen ungarischen Humanisten getäuscht sah, also nach 1472, sich mit vol lem Ver­
trauen auf den katholisch gebliebenen Adel von Böhmen und Mähren stützte. Bereits 
im Sommer 1472 wei lte Prokops Bruder, Johann von Rabenstein, als sein Gesandter 
bei den Eröffnungsfeierlichkeiten der bayerischen Landesuniversität lngolstadt. Auch 
in den folgenden Jahren nahm der König seine diplomatischen Dienste mehrfach in 

Anspruch29. Es lohnte sich, die Re te der Bibliothek dieses Propstes von Vysehrad und 
das Heim der Fami lie auch hinsichtlich der Verbindungen zum ungarischen Humanis­
mus zu untersuchen. 

Von den katholi schen Hochadligen Mährens standen die Boskovic mit König 
Matthias in Verbindung. Diese vorma ls huss iti sche Familie kehrte unter der Wirkung 
der Predigt von Giovanni da Capistrano in Brünn zur Papstkirche zurück. Prot(h)asius 
(Tas der Ä ltere) Boskowitz von Cernahora (t 1482) war ei n Mitschüler von Janus 
Pannonius in Padua, von da rührt auch die gemeinsame Freundschaft der beiden zu 

Galeotto Marzio her. Beieie sind in demselben Jahr ( 1458) Bischöfe geworden: Janus 
in Fünfkirchen (Pecs), Protasius in Olmütz (Olomouc). Janus hat dem Protasius ein 
M anuskript von Lorenzo Val Ia geliehen, und dieser hat ihn, schon als Bischof, wieder 
um das Entlehnte gebeten. Protasius warein treuer Anhänger König Matthias ', er vertrat 
als Führer der katholi schen Partei die ungarischen Interessen und wurde deshalb vom 
Monarchen mit diplomati schen Aufgaben betraut. Zugleich hat Protasius aber die guten 
Beziehungen auch zu dem ihm verwandten Georg von Podiebrad bewahrt. Er verwei­
gerte z. B. den Gehorsam gegenüber Rom, insofern er nicht gewillt war, der Bannung 
des nationalen Königs durch den Papst zuzustimmen. Er beharrte auf den Gebrauch 
des Kelches, was die Bas ler Kompaktaten seiner Kirche zugestanden. Seinen Neffen, 
Jaroslaw ('t 1485), bestellte König Matthi as zu seinem böhmischen Kanzler. Dessen 
Bruder, L adistaus ( 1455- 1520), war von Prota ius dem König 1470 anläßlich von 
dessen Aufenthalt in Wien vorgestellt worden. Ladistaus kehrte dann, nach zehnjähri -

28 Josef TRUIILA:fl., Poc, tky humanismu v Ccchach fDic Anfänge des Humanismus in Böhmen 1. 
In : Rozpravy Ceske Akademie cfsare Franti ~ka Josefa pro vedy , slovesnost a umenf V Praze Tr. 111 
R. I ,3 (V Praze 1892); Der Briefwechsel des Eneas Sil vius Piccolomin i. Hrsg. von Rudolf WOLKAN. 
111. Abt. I. Bd. (= Fontes rcrum Austriacarum II , 68, Wien 19 18) 39 1- 394, 420-42 1 etc. 

29 Franz Xaver FRENINGER, Das M atrikelbuch der Universität Ingolstad t-Landshut- München. I . 

Theil (München 1872) I 0. 
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gen Studien in FetTara bzw. in Bologna, 1482 als Propst von Veszprem und Brünn nach 

I-lause zurück, wobei ihn Galcollo Marzio, der alten Freund der Familie, begleitete. Er 
gehörte demnach vermutli ch Lum Hofstaat von Mallbias Corvinus. 1482 erbte er nach 

dem Tode seines Onkels Protasius dessen bisehörli ehe Bibliothek und auch das 
väterli che Vermögen. Daraufhin siedelte sich der durch sei ne Heirat mit Anna M agda­

lena Berka von Dub und Leipa in den Laienstand Zurückgetretene 1486 in M ähri sch­
Trübau (Moravska Tfebova) an und erbaute dort ein prächti ges Renai ssance-Schloß. 

Sein Heim und se ine Bibliothek wurden zu einem Versammlungsort der Humanisten. 
Auch er selbst pflegte die W issenschaften, wie wir durch einen Ovid-Kommentar 

(Wien, ÖNB, CVP 3 165) und durch ein astrologisches Werk von ihm wissen. W ahr­

scheinli ch war Galeotto unterwegs, ihn zu besuchen, als er 1497 irgendwo in Böhmen 

vom Tod ereil t wurde. Das Schloß von T rübau wurde rasch zum Vorbild für andere 
Renaissance-Bauten in M ähren. Ein Verwandter der Familie Boskovitz, der gebildete 

utraquisti sche Magnat Ctibor Tovacovsky von imburk ( 1438- 1494), einer von Mat­
thias' Regenten in M ähren nach 1477, verkehrte mehrmals in Buda. ln se iner Burg in 

Tobitschau (Tovacov) ist auch heute noch das durch Kreuzteilung gegliederte, aus 

Graner rotem Marmor gemeiselte Fenster zu sehen. Dortließ er sein W appen, ebenfall s 

nach Budaer Muster, mit einem Kranz von Blättern , Eicheln , Birnen und Granatäpfeln 

umgeben 10 In dieser Richtung weitergehend, ließen sich wohl noch weitere Beziehun­
gen aufdeckten. 

4. 

Schließlich soll die Frage gestellt werden, w ie breit die Schichtjener war, die vom 

Humanismus in Ungarn irgendwie betroffen worden sind. Ob man neben dem traditio­

nellen kirchenrechtlichen Studium auch Ferrara oder Florenz besuchte? Ob zum 

Beispiel Janus Pannonius, den seine Zeitgenossen für den hervorragendsten Schüler 

des großen Guarino gehalten haben, als ein nachahmenswertes Vorbild galt? Ob 

überhaupt Humani . mus und Renai ssance-Geschmack auch außerhalb des königlichen 
Hofes und des Kreises einiger Kirchenfürsten wirksam geworden sind? 

30 A lois Yojtech SEMB RA, Pani z Boskovic a potomnf clr:z.itelc hraclu boskovickcho na Morave 
(Ve Yidn i 1870); .len6 ABEL, Ada lckok a humanismus t6nenetehez Magyarorszagon 1 Analeeta ad 
historiam renascentium in Hungari a litterarum spectanti a 1 (Buclapest 1880) 90-94; M oriz GROLIG, 
Die Bib liothek des Lacli slaus von Boskowicz ( 1485- 1520) in M ähri sch-Trübau. ln: Mitteilungen des 
Österreichi schen Vereins für Bibliothekswesen 7 ( 1903) 150 ff. ; Agnes RtTOÖK-SZALA Y, Egy idea li s 
fejedelem es ideali s varosa a morva renes:z.amsz kczdetcn 1 An idea l prince and bi s town at thc 
beginning of Moravian Renaissance !. In : Annales de Ia Galerie Nationale Hongroise I ( 197 1) 79- 83; 
l vo HLOB IL, Zur Renaissance in Tovacov während der Aen:t tibors Tovacovsky von imburk. in : 
Umenf 22 ( 1974) 509- 5 19; DERS., Morava a uharska italska renesance za Matyase Korvina I M ähren 
und die ungari sche italienische Renaissance unter der Regierung von Mattbias Korvim1s !) . in : asopis 
Malice M oravske I I 0 ( 199 1) 325- 338 sow ie DERS.- Eduard PETRÜ, Humanismus a rana renesance 
na M orave (Praha 1992) I 04 IT. 
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In der Verbreitung der neuen Kultur ging Janus selbst voran und schickte bald nach 
seiner Heimkehr - im Geist des schon erwähnten, wohl funkti onierenden Nepotismus 
- seinen Neffen nach Ferrara. Dieser mit Namen Peter Gan1zda wurde von den 
Zeitgenossen, unter anderem auch von Callimachus Experiens, für e inen vorzüg lichen 
Dichter gehalten worden. Da von seinem dichteri schen Werk nichts erhalten geblieben 
ist, läßt s ich diese Aussage nicht mehr überprüfen. Im Jahr 1466 befanden sich sogar 
drei junge Leute in Ferrara: Zsigmond Pal6czy, der Enkel des Palatins, Mikl6s Perenyi , 
der Sohn des könig lichen Schatzmeisters, und Uszlo Gereb, ein Neffe de - Königs. 
Ihnen fo lgte der junge Laszl6 Vetes i, der Neffe des Bischo fs von V eszprem31. Im Falle 
der ersten dre i ist noch ein gewisses Schwanken zwischen der alten und der neuen 
Bildung zu beobachten . ln Ferrara oblagen sie nur dem Grundstudium, zur weiteren 
Ausbildung g ingen sie an die Univers ität von Bologna - wieder e in Beispiel für die 
bereits erwähnte Kontinuität. Nach neun Studienjahren erl angten sie allesamt e in 
Bischofsamt, vorläufig - infolge ihrer Jugend - durften sie nur als Administratoren 
amtieren. Pal6czy und Perenyi haben das durch das Kirchenrecht verl angte Alter nicht 
einmal erlebt. Vetesi absolvierte in Ferrara zwischen 1468 und 1475 humanisti sche 
Studien. Ln seinem Fall ist ganz klar, daß Janus ein Vorbild gewesen ist. Vetesi schrieb 
gri echi sche und lateinische Gedichte und anl äßlich der Gesandtschaft seines bischöf­
li chen Onkels an den Papsthof hat er als Redner fungiert. Er hie lt seine Rede - nach 
Humani stenart - für so gelungen, daß er sie in Rom sogar drucken ließ32 . Danach wissen 
wir von ihm nichts mehr. 

Der Fall der drei gleichzeitig in Italien studierenden Jünglinge ist bezeichnend 
für die Umstände in Ungarn . Derjenige, der zu einer kirchlichen Lautbahn bestimmt 
war, erhie lt auch eine humanisti sche Ausbildung. Unter den Mitg liedern von 
hochadligen Familien waren es die körperlich schwächeren, die zur intellektue llen 
Lebensform bestimmt wurden oder von sich au , dazu Lust zeigten. Sie waren freilich, 
als s ie zum Studienaufenthalt zugelassen wurden, weder verkümmert noch kränklich, 
denn die etwa zehnjährige Studiendauer in Italien bedeutete für ihre Familie e ine 
nicht le ichte Bürde. Nach drei Studienjahren sorgte man meistens auch dafür, daß 
sie irgendeine kirchliche Pfründe erhielten. Dadurch wurde dann auch ihr we iterer 
Lebensweg bestimmt: Wenn es ihre Gesundheit gestattete, traten sie an die Spitze 
der Bistümer. 

Nach Guarinos Tode war FetTara nur wegen der Schwägerschaft der Dynasti en von 
Belang. Die führende Rolle in der humanisti schen Kultur hatte Florenz übernommen . 
Wieder war Ungarn das erste Land, das mit dem florentinischen Neuplatonismus in 
Berührung kam . Es ist bekannt, daß Marsilio Ficino die erste Variante seines Sympo­
sion-Kommentars dem Janus Pannonius gewidmet hat und auch seine weiteren Werke 
nach Ungarn versandte, wo der Köni g und die Bi schöfe eine wahre "familia Platonica" 

31 Endre YERESS, Olasz cgyetemcken jart magyarorszagi tanul6k anyak6nyve es iratai I Matricula 
ct acta Hungarorum in uni versitatibus ltali ae studentium] (Budapcst 194 1) 366- 367. 

32 Ebda 36ll- 369. 
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bildeten33. Die "fratres in Platone" riefen Ficino auch nach Ungarn, doch nur seine 
geistigen Quartiermacher, Francesco Bandini , Filippo Valori, A ngelo Poliziano, Bar­
tolomeo Fonzio (del la Fonte), Naldo Naldi und Ugolino Veri no haben die Gastfreund­
schaft der ungari schen Bischofshöfe genossen. Im letzten Dri ttel des Jahrhunderts 
waren alle Bischofss itze humanisti sche Zentren, wo auch die Umgebung nach italie­
nischem Vorbild umgestaltet wurde. Der Bischof von Waitzen (Vac), Mikl6s Bathory 
( 1430- 1506), l ieß zum Beispiel ital ienische Baumeister an seinen Bischofssitz kom­
men. um sein Schloß zu renovieren ; seine Freunde lustwandelten in seinem schönen 
Garten, diskutierten Fragen, hielten Reden und sangen zur Laute L ieder. Vom Bischof 
selbst wird berichtet, daß er, während er im Vorzimmer des Kön igs auf diesen wartete, 
Cicero las34

. Laszl6 Gen~b . Bischof von Siebenbürgen (Transilvania), sammelte römi ­
sche A ltertümer. Die druckfertige römische Inschriftensammlung seines Sekretärs, 
Janos Megyericsey, eines Verwandten von Janus Pannonius, der auch selber ein Dichter 
war, befindet sich heute in Rom, wohin sie im N achlaß von Paolo Manuzio gekommen 
ist. Der Erzbischof von Kalocsa, Peter Varadi (um 1450- 150 I ), war ein Schützling von 
Johannes Vitez und mit diesem auch geistig verwandt. Beide waren tief gläubig, auch 
Varadi korrespondierte gern und verfaßte pri vate Briefe, die auch auf einen breiteren 
Leserkreis abzielten. Er war der erste, der auf des Königs Wunsch die Epigramme und 
den li terarischen Nachlaß von Janus Pannonius sammelte. Der schon erwähnteJohannes 
Vi tez der Jüngere trat in Rom, wohin er als des Königs Gesandter ging, in Kontakt zu 
Pomponio Lcto. Er wurde später - 1489 - Bi schof von Veszprem und Administrator 
des Bistums W ien. Bei einer Quelle las er mit seinen Freunden die Klassiker, Firmicus 
Maternus, aber auch zeitgenössische Dichter, wie Strozza und Janus Pannonius, wie 
wir das von einem Mitglied der Gesellschaft, Girolamo Balbi , w issen. So führtder Weg 
von der Academia Pomponiana in Rom über Veszprem zur Sodalitas Danubiana in 
Wien, deren erster Princeps eben Vitez selbst gewesen ist. 

Dem Beispiel der Bischöfe folgten die Mitglieder der Kapitel. Sie ließen zwar keine 
ita lienischen Baumeister kommen, doch eine Z ierde ihres Hauses oder Gartens war der 
den Besuchern gleich ins Auge stechende römische Stein mit Inschrift oder eine 
römische Statue, ein römisches Grabmal. Die schwer bewegbaren Steine haben der 
Beutesucht bei den in dieser Gegend so häufigen Kriegsoperationen Widerstand 
geleistet und teilten nicht das Schicksal der H andschriften, die leicht zu rauben waren 
und leicht zugrunde gegangen sind. Auch die an der Wende zum 16. Jahrhundert so 
häufigen Inschriftensammler bezeichneten die Fundorte ihrer Inschriften, und so 
kennen wir die A ltertumsliebe dieses oder j enes Kustos oder Kantors auch dann, wenn 

ll Giuseppe HUSZTI, Tendcnze platonizzanti alla corte di Mauia Corvino. ln : Giornalc critico dclla 
fi loso fi a italiana II ( 1930) 135- 162 und 220- 287 ; Tibor KLANICZAY, Le tra ce di una "accademia 
platonica" nella corte di Mauia Corvino. In : Humanitas e pocs ia. Studi in onore cli Gioacchino 
Paparelli (Salerno 1988) I 03- 1 15. 

J·l Ga leottus Martius Narniensis, Oe egregie, sapienter, iocose clicti s ac factis regis M athiae, ccl . 
Ladistaus JuHAsz (Lipsiae 1934) 34-35. 



... 

Der Humanismus in Ungarn zur Zeit von Matthias orv in us 17 1 

der Stein längst verschollen ist. Jedenfall s läßt sich feststellen, daß der humani sti sche 
Geschmack und damit der Anspruch auf eine Renaissance-Umgebung im Ungarn des 
15 . Jahrhunderts auch die Ebene der Domhen·en erTeicht hat. 

Beim Hochadel kann ähnliches dort nachgewiesen werden, wo der Familiensitz für 
Generationen gesichert schien. Berühmte Beispiele für solche Residenzen lassen sich 
von zwei entgegengesetzten Gegenden des Landes beibringen. Wohlbekannt sind die 
Renai ssance-Bauten der Familie Bathory in Nyirbator und das Garai-Perenyi Schloß 
in Sikl6s; beide wirkten auch als Vorbilder in ihrer Gegend. Die Beispiele könnten aber 
unschwer vermehrt werden. 

Etwas anders war die Lage schon zu Beginn des 16. Jahrhunderts, also zur Zeit des 
Späthumanismus. Die Schicht, die gern las und schrieb, bevorzugte zwar noch immer 
die lateinische Sprache, doch durch das gedruckte Buch waren Texte leichter zu 
erwerben, so daß der Kreis der regelmäßig Lesenden dadurch wesentlich erweiterL 
wurde. Auf diesen , vom Humanismus durchdrungenen Boden wirkte dann der gleich­
falls lateinisch schreibende Eras1 s ungemein stark ein. Seine Werke wurden gelesen, 
annotiert, zitiert - und dies nicht nur eitens des hohen Klerus oder des Hochadels 
(bekannterweise korrespondierten mit ihm manche), sondern auch in Kreisen des 
niederen Klerus und des Bürgertums. Von da aus führte dann ein gerader Weg nach 
Wittenberg, doch in erster Linie nicht zu dem meist deutsch lehrenden und redenden 
Luther, sonelern in das Heim des lateinische Autoren erkl ärenden Melanchthon, bei 
dem sich um die Mitte des 16. Jahrhunderts jährlich zwanzig Studenten aus Ungarn 
aufhielten . Dieser Humanismus melanchthonischer Prägung wurde sehr bald bezeich­
nend und bestimmend für den ganzen ungarischen Posthumani smus. 

Korrekturnachtrag: Nach Fertigstellung des Manuskriptes fi.irden Druck erschienen: 
Otto MAZAI.., Die Handschriften aus der Bibliothek des Königs Matthias Corvinus von 
Ungarn in der Österreichi schen Nationalbibliothek. In: Byzanz, Lslam und Abendland . 
Beiträge zur Geschichte und Kultur des Mittelalters aus Vortragsreihen der Österrei­
chischen Nationalbibliothek. Hrsg. von Otto MAZAL(Wien 1995) 249-306 bzw. Tibor 
KLANICZAY, A magyarorszagi akademiai mozgalom el6t6rtenete [Die Vorgeschichte 
der akademischen Bewegung in Ungarn l (Budapest 1993) . 
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